
John	Wyndham,	die	funkelnden,
bitterbösen	und	urkomischen
Zukunftsvisionen	eines	Alfred	Bester.
Und	es	gab	Autoren	wie	Robert
Sheckley,	Ray	Bradbury,	Edgar
Pangborn,	Fritz	Leiber	und	Philip	K.
Dick:	allesamt	kraftvolle
Schriftsteller,	die	die	Gedanken	im
Kopf	dieses	Jungen	grundlegend
veränderten,	als	er	ihre	Bücher	las.
Es	ist	mir	daher	eine	Freude,

dieses	Vorwort	zu	schreiben.	»Für
wen	schreibst	du	es?«,	hat	mich
meine	Frau	gefragt.	Und	ich	hatte
keine	Antwort	darauf.	Doch	jetzt,	bei
Tag	betrachtet,	glaube	ich,	ich
schreibe	es	für	jemanden,	der
neugierig	ist.	Sie	haben	ein	paar
Science-Fiction-	oder	Fantasy-
Romane	gelesen	–	oder	vielleicht



sehr	viele	–	und	Sie	wollen	noch
mehr	davon.	Und	Sie	möchten
wissen,	was	die	ganze	Aufregung
soll.

Zu	Beginn	sollten	wir	unsere	Begriffe
schärfen.	Für	Science-Fiction		–	auch
bekannt	als	Sci-Fi	oder	SF	oder
Phantastische	Literatur	(auf	Englisch
»Speculative	Fiction«,	den	Begriff
habe	ich	immer	am	meisten
gemocht)		–	gibt	es	viele
Erklärungen.	Brian	Aldiss’	Definition
als	»Hybris,	die	von	der	Nemesis
verprügelt	wird«	gefällt	mir	ganz	gut
(und	ist	merkwürdigerweise	ziemlich
akkurat).	Eine	andere	ist	»die
Literatur	der	Ideen«.	Ich	persönlich
tendiere	dazu,	Science-Fiction	als	all
das	zu	bezeichnen,	auf	das	ich	zeige,



wenn	ich	sage	»Jep,	das	ist	Sci-Fi.«
Das	ist	einfacher.
Phantastische	Literatur	erfüllt

einen	anderen	Zweck	als	andere
Genres	der	fiktionalen	Literatur.	Die
meiste	Literatur	hat	zum	Ziel,	die
Welt,	in	der	wir	leben,	zu	beleuchten,
indem	sie	sie	so	genau	und
vollständig	wie	möglich	beschreibt.
Das	Ziel	von	Sci-Fi	ist	es	hingegen,
die	Welt	zu	beleuchten,	indem	sie
etwas	sehr	anderes	beschreibt	als
die	gewöhnliche,	alltägliche	Realität;
stattdessen	wird	uns	darin	eine
gespiegelte	Welt	gezeigt,	eine
extrapolierte	Version	unseres
Lebens.	Ein	winziger	Trend	kann	zu
etwas	Riesigem	aufgeblasen,	oder
auch	isoliert	für	sich	betrachtet
werden.	Etwas,	das	wir	erleben	oder



uns	vorstellen,	kann	topografisch	auf
ein	neues	System	übertragen
werden,	immer	mit	dem	Ziel,	es	noch
deutlicher	zu	beschreiben.	In	der
Phantastischen	Literatur	werden
Ideen	und	Betrachtungsweisen	des
Universums	so	wichtig	wie	–	und
manchmal	sogar	noch	wichtiger	als	–
die	Menschen.
Doch	auch	wenn	Sci-Fi	eine

Literatur	der	Ideen	ist,	heißt	das
nicht,	dass	es	darin	keine	Figuren
gibt,	die	uns	am	Herzen	liegen,	keine
Schönheit	der	Sprache,	keine
menschlichen	Entwicklungen	oder
Veränderungen	in	der	Handlung.	Es
heißt	jedoch,	dass	die	Ideen	oftmals
wichtiger	sind	als	alles	andere	in	der
Geschichte,	oder	vielleicht	auch,
dass	die	Ideen	die	Existenzgrundlage



der	Geschichte	bilden.	Und	auch
wenn	wir	die	Menschen	in	den
Geschichten	sehen	und	sie	uns	am
Herzen	liegen,	wird	deren	Zeitalter
und	Leben	doch	erleuchtet	von
Ideen.
Letzte	Nacht,	während	ich	in	den

Schlaf	sank	und	gerade	auf	der
Schwelle	zum	Reich	der	Träume
stand,	wurde	mir	auf	einmal
schlagartig	die	Gemeinsamkeit
zwischen	Science-Fiction	und
Surrealismus	bewusst,	nämlich	dass
beide,	um	die	beste	Wirkung	zu
erzielen,	absolut	für	bare	Münze
genommen	werden	müssen.
Metaphern	sind	immer	Metaphern,
klar.	Doch	erst,	wenn	wir	sie	wörtlich
nehmen,	erhalten	wir	Zutritt	zum
Land	der	Träume.	In	der	Science-


